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von Salzwcdek nach Trier , wohin ihr Baker verseht wurde . Hierwar es, wo Ludwig von Westphalen sich mit der Familie Marxbefreundete .

Die Jahre vergingen und die junge Jenny wuchs zu dem
«schönsten Mädchen von Trier " heran , schloß mit Sophie Marx ,der älteren Schwester Karls , feste Freundschaft und diese wares auch , die später Karl und Jenny die Wege ebnen half . «AlsKarl Marx 1835 die Universität zu Bonn bezog, war die Ge¬
meinschaft ihrer künftigen Geschicke schon entschieden . 1843 ,nach der Unterdrückung der ersten von Marx eine Zeitlang redi¬gierten «Rheinischen Zeitung " war die Hochzeit . Von da anhat Jenny Marx die Schicksale, die Kämpfe, die Arbeiten ihresGatten nicht nur geteilt , sie hat daran mit dem höchsten Verständ¬nis , der glühendsten Leidenschaft Anteil genommen .

" DieseWorte sprach Friedrich Engels im Dezember 1881 am Grabevon Jenny Marx . Er , den ein Menschenalter lang Freund¬
schaft mit Marx verband , pries sie als «kühn ohne Prahlerei ,klug, ohne der Ehre je etwas zu vergeben" und schloß mit denWorten , die für eine Frau das höchste Lob in sich schließen : «Ichhabe nicht nötig, von ihren persönlichen Eigenschaften zu spre.
chen. Ihre Freunde kennen sie und werden sie nicht vergessen .Wenn es je eine Frau gegeben, die ihr größtes Glück darein
gesetzt hat , andere glücklich zu machen , so war es diese Frau ."Vergeflen wir auch in diesen harten Tagen der Not unddes Kampfes nicht, was das deutsche Proletariat dieser Frauzu danken hat , und erinnern wir uns in Stunden , da uns
Schwäche und Verzagtheit überfällt , der Opfer , die Jenny Marxdarbrachte , damit ihr Gatte , der zwei Jahre später als Jennystarb das vollbringen konnte, was uns Heutigen Waffe , Trostund Hoffnung ist. K. O.

Aus Welt und Wissen
Diphtherie wird durch den 1884 von Löffler entdeckten

Diphtheriebazillus verursacht. Kinder von 2 bis 7 Jahren sindder Diphtherie am meisten ausgesetzt, doch kommt sie auch bei
Erwachsenen vor und kann dasselbe Individuum wiederholt ,wenn auch schwächer, befallen . Die Uebertragung erfolgt teils
durch Gegenstände , Nahrungsmittel usw . , teils durch Anhauchen.Die Ansteckungszeit beträgt nur wenige Tage . Die Krankheit
verläuft mit mäßigem Fieber , Schlingbeschwerden und weiß¬
lichem Belag auf den Mandeln , der sich

' auf den Kehlkopf aus¬
dehnen und Erstickungsgefahr Hervorrufen kann . In schwerenFällen tritt nach wenigen Tagen der Tod infolge von Herz¬
lähmung ein . Nach den Angaben im neu erschienenenB r o ck h a u S ist nach Erfindung des Behringschen Heilserumsdie Sterblichkeit von 70 Prozent auf 5 bis 22 Prozent herabge¬drückt worden ! Je früher die Anwendung erfolgt , um so siche-

. rer ist der Erfolg !
Wie Unfülle ln der Luft geschehen. Mehrere Tragödien ,unter denen der Untergang des englischen Luftschiffes «R 38"

die furchtbarste war , haben sich in den letzten Wochen in der
Luft abgespielt . Trotzdem braucht man aber an der verhältnis¬
mäßigen Sicherheit , die bereits im Luftverkehr erreicht ist̂ nicht
zu zweifeln . Wie der Flugberichterstatter der «Daily News "

,j ; ' Major W. P . Blake , ausführt , befand sich ja der « R 38 " aufeiner Probefahrt , war also von den Beamten des englischen
Lüftministeriums Noch nicht abgenommen . Diese offizielle
Prüfung würde zweifellos dazu geführt haben, daß man das
Luftschiff für den allgemeinen Verkehr nicht freigegeben hätte .Die Proben , die mit den Flugmaschinen vorgenommen werden,sind nämlich so gründlich, daß ein Flugzeug , wenn es die hier
verlangten Leistungen ausführt , jeden Flug unter normalen
Bedingungen überstehen muß . Bisher ist noch kein britisches
Luftschiff verunglückt, das von den Behörden für den Verkehr
freigegeben worden war . Die Unfälle mit Flugzeugen haben
sich größtenteils bei Heeresmaschinen ereignet . An die Flieger -
tätigeit des Soldaten müssen aber ganz andere Anforderungen
gestellt werden , als sie beim Handels - oder Personenverkehr in
der Luft in Frage kommen. In Frankreich wendet man der
Erprobung der einzelnen Maschinen nicht so große Aufmerk¬
samkeit zu , und deshalb kann es eher einmal Vorkommen , daß'
eine Maschine zur Verwendung kommt, die nicht allen Ansprü¬
chen gewachsen ist. Im allgemeinen aber sind diese Unglücks -
fälle , so bedauerlich sie auch sind , eine Erscheinung, wie man
sie bei jeder neuen Form der Fortbewegung mit in Kauf neh¬men muß .

Man darf Zorn oder Haß nie anders zeigen als in Taten .
Letzteres wird man um so vollkommener können, als man er -
steres vollkommen vermieden hat . Artur Schopenhauer .

' Rätselecke
Rösselsprung

fe« teil

wis- re den rauf da- ur.

gra- e« fällt reg ' •ff. da .

dich ge- W- weg tr« nicht

dir den was geh' nur nen

dein kümmrdt ang'S die rei.

«mch ttzr nicht ge und de-

re tr die tf- be» « en-

»eit wie stet» Hai. dich re

Viereck-Rätsel
Die Wörter : Schelm, Granat , Edison, Afrika, Strand , Levkoysind in einem Quadrat mit 36 Feldern so untereinander zubringen , daß von links oben nach rechts unten die Zeit vor einem

Fest bezeichnet wird.
Spihen -Rätsel

Tante Else.

G& 7 G
vr G

r
G Gu e 7 S G

a ll G
a

•
e

e s• c
e

1• d r• t t• •r
t n i• » 8

t
8

Die Punkte der vorstehenden Abbildung sind durch Buch¬
staben zu ersetzen , derart , daß senkrechte Wörter entstehen.Sind - es die richtigen, so nennt die oberste wagerechte Linie ein
neues Wort.

Vesuchskarkenrütsel
Fritz Blankenfels.

Ver . Harriein

Kiel .

Wer den Beruf wissen will, den diese Dame ausübt , mußdie Buchstaben obiger Besuchskarte umstellen . Sind sie richtig
gestellt, so ergibt sich dann eine mit „K" beginnende Berufs¬
bezeichnung. F . Blank .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 47 . Woche

Bilderrätsel : Die Welt schaltet, Gott waltet ! n
AuSschaltrütsel : Totenbahre , Sense , Sonnabend , Feiertag .
Silben -Kreuzrütsel . Binde, Bingen , Degen, Wade, Wagen .
Rätsel : Rase — Hase.
Richtige Lösungen gingen ein : Max Glatz , Frl . Mia Mo»

ninger , Frau Emmy Braun , Berta Penz , Karl Knapp, Elsa
Haar , August Glunz , Fany Repple, Elly Schmuck, Adolf Oertwig
jr . , Frau Prestel , Frau Martha Günther , Kurt Zufahl , Klara
Zufahl Karlsruhe ; Adolf Wurm , Karlsruhe -Mühlburg ; Hein¬
rich Erb, Karlsruhe -Rintheim ; August Pfattführer , Blankenloch;
Theodor Benders , Durlach ; Ludwig Trautwein , Grötzingen ; Leo¬
pold Rüdle , Busenbach ; William Müller , Bruchsal ; Elise Kir^mann . Kehl.

Wih und Humor
Treffend . «Da hat mir mein Bankier den guten Rat ge¬

geben, gewisse Jndustriepapicre zu kaufen, und nun verliere
ich einen Haufen Geld dran .

" — «Ja , ja ! Guter Rat ist teuer ! "
Das teure Obst. «Hier , Kinder, habt ihr jeder eine Plaume ,

das genügt , eine schmeckt doch wie die andere .
"

Gefährliche Statistik . Technologe: « In Deutschland werden
alljährlich zweieinhalb Milliarden Ziegeln erzeugt . Demnach
fallen auf jeden Kopf der Bevölkerung einundvierzig Ziegel."

Moderne Verbalinjurien . «Tean S ' net so aufdrahn , Sie
stinkater Schnauferlprotz ! " -— «San S ' ruhig . Sie ermäßigter
Personenzugproletarier ."

Schriftleiter : Hermann Winter. Druck und Verlaq von Geck u. Cie.; beide ig Karlsruhe. Luisenstraße 24,

Z& '-rs

1
K

artons
m

gszw
ecke .

Sehflhvaren

CO
m
m

GO

ro

\ © |a = S« 0
CO 5 wSk a -

& & • = So a2 n ooi *— S |
5JD9 Siitnmmuuumminmnmrttmtinntm

48 . Woche Karlsruhe , den 3 . Dezember 1921
s

■■

. Zn dem schwarzen Holzkoffer, der ihre Habseligkeiten
, enthält , befindet sich kein Spiegel . In die Lust hineinEEj ^ ^Marrt sie, wenn sie sich die groben Haare glatt um deck

< « opf streicht . Nie hat ein Bursch sich des Nachts in ihre
^

'Kammer geschwungen. Liebe war für sie ein unentdeckter' ' "
-̂Begriff . Nie glühte es in ihr . wie in den andern Dirne «!7 ' ‘ -des Dorfes . Vielleicht hatte ihr Körper keine Zeit dazu^
. Und sie zwang auch keinen Burschen zu sich heran . Sie war !- ja immer von der Arbeit verborgen , umstellt von ihr wieein einsames Tier vom dichtesten Urwald . jUnentwegt trottet sie vorwärts , das heiße Geld in der
Hand und die Blicke in Leeres gehängt . Der Weg ist anvier Stunden weit , und sie hat erst die Hälste zurückgelegt^- .Eine Staubwand , dicht, straßenbreit und kirchturmhochwird vor ihr sichtbar , prescht ihr eiligst entgegen . Eine
lange Reihe Lastautomobile donnern der Stadt zu. Die
„Moid " flüchtet vor den Ungetümen feldeinwärts . Da !
läuft ein Bach durch die Wiesen , leicht mit Büschen btt
säumt , und daneben ein schmaler Pfad , der in die Nähe des!

Abendstunde
Eugen Lehman », Karlsruhe

Es legt sich dieser Stunde Frieden
wie kühler Balsam auf das Herz ;
sein heißes Klopfen muß ermüden —
und Milde llberströmt den Schmerz .
Gedanken werden klar entkleidet i—*
die Augen werden ruhig -groß —1
Die Hoffnung sich gesegnet weitet '
Und alle Sorgen wird man los . •

Die Wagd
Bon « lf. nS Prtzald

Es ist im frühen Frühling . Die Erde riecht wie die
Haut junger , noch unberührter Mädchen . Kühl und ab¬
wehrend ist noch ihre Oberfläche , aber im Innern ist schon

gegen, -in- i -im,L - ffilut,Seien Swift R -nIch-n und « • ®» >>° ">«hr ans ine ®irn6e sutnä, ine wie.Tiere taumelig macht .
Eine Bauerndirne , so an die vierzig Jahre alt , mit

eckigen Gliedern wie aus Holz geschnitzt und einem aus¬
druckslosen Puppenkopf , geht auf der Landstraße dem
Bauernhöfe zu, auf dem sie bedienstet ist. Sie kommt aus

der schweigsam daliegt .
„Moid " bleibt plötzlich stehen. o»fhr ist, als sickere ein

Flüstern aus dem schon schüchternes Grün ansetzenden Er
lengrund des Baches , dessen Bett , hier tief eingeschnitten^manches bergen kann, was vom Pfad aus nicht sichtbar ist.der Stadt , wo sie dem Händler Butter und Käse verkauft **er

r
Vogels gewesen sein. Sie ,hat . Links und rechts dehnen sich die Felder , manchmal E werter , lautlos , da der weuhe

.
Boden

,
kem Geräusch derwerfen sie sich gegen ein kleines Dorf und darüber hinaus Vchrrtte von sich gibt . Da —> wieder ein Seufzen , mehrtauf die Berge , deren Schneekuppen und Rücken , wie Weiße ^in lautes Atmen als Flüstern , das aber doch Worte birgtWolken im Blau des Himmels ruhen . die von menschlichen Lippen kommen . AImmer geradeaus schaut die Magd , während sie rüsttg . . . Neugier ist kein Laster, das die Mord plagt . Sie selbsvvorwärts stelzt : sie denkt an nichts . Ihr Gehirn ist in die sft beinahe erstaunt über sich, daß sie nicht teilnahmslosFaust geschlüpft, die schweißig und krampfhaft den Erlös vorubergeht , sondern vorsichtig an den Rand des Bachbettesfür die abgelieferten Produkte umschließt. Manchmal geht herantritt und,

, hinter emem breiten Baumstamm verborgsie sogar eine Strecke mit geschlossenen Augen , denn seit g^"' versucht , die Ursache des Flusterns zu entdecken . |über dreißig Jahren geht sie jeden Samstag diesen stunden- Vielleicht hat sie die verhaltene Unnihe in der Natuvlangen Weg , so im Winter , wie auch im Sommer und sie aus ihrer gedankenlosen Stumpstielt für Augenblicke auf .kennt jeden Moosfleck auf den Meilensteinen . Als Kind steschE , vielleicht »st es die Angst um das viele Geld , daNund ganz junges Mädchen hatte sie noch manchen Dingen ihre Faust verbirgt,
,

die sie unsicher
,

und darum vorsichtigauf der Straße ihre Aufmerksamkeit geschenkt, aber mit der werden laßt , oder ist es der Geist ihres Schicksals an devZeit verlor sie den Blick für die Erscheinungen, wurde sie Arbeit ? . , .
. _ |gleichgültig für das , was sie nichts anging und lebte nur , eme Katze durchspaht sie den tiefen Graben bovnoch der Arbeit für den Bauern , der einst das Findelkind stch. der im sanften Schwung bis zu dem klaren Wassersm sich genommen und es zu den Tieren in den Stall ge- strrch hinab fallt Da blüht schon der wilde Safran qu $steckt hatte . dem dürren Gestrüppe , leuchtet die Primel . VerfaultetSo wie hier auf der Straße die Meilensteine , so stehen Baumstrunke kauern wie grünbärtige Greise um zwei Men -,geradeaus die Pflichten in ihrem Leben. Sie kennt sie alle , fchen, die, sich eng umschlungen haltend , auf einem herab^geht von einer zur andern , erledigt sie wie eine Maschine, gekollerten mächtigen Felsstein sitzen. Mord erkennt siedentt sich schon lange , lange nichts mehr dabei. Sie sind auf den ersten Blick. Das Mädchen ist die Lehrerstochter!mit ihr verwachsen, mehr als eine Gewohnheit geworden , aus ihrem Dorfe und der Mann der Sohn eines verschüttsind beinahe das Leben selbst . beten Keuschlers, dessen Hütte neben dem Hofe steht, auf .Auf dem Hofe heißt sie die „törichte Moid ". . Aber sie dem die Magd im Dienste steht. _ |ist gar nicht taub . Nur hat sie sich das Hören und Spre -

. Di » beiden haben keine Ahnung , daß sie beobachtet wer «chen abgewöhnt , seitdem sie erkannte, daß man auf ihre den, saugen sich in langen Küssen eines an das andere fest-Meinung nichts gab und sie tun mußte , was der Bauerund die Bäuerin wollten . Die haben ihr auch den Blickgestohlen . So wie sie vermeinte , die Dinge zu sehen, wares immer falsch und schlecht gewesen. Nur drei Tättgkeitensind im Dasein ihrer Seele : Arbeit , Essen und Schlaf . Siewird sich nicht wundern , wenn sie eines Tages blaues stattgrünes Laub auf den Bäumen sieht, oder der Himmel nicht

sagen sich unsinnige , stammelnde Worte der Liebe und wettden aus stürmischer Zärtlichkeit schier ein einziger Leib.Wie festgebannt hockt die Moid hinter dem ErlenstammjEine seltsame Starrheit umklammert ihre Glieder , die aber!dafür plötzlich tausend Augen und Ohren bekommen haben.'Keine Bewegung , nicht die geringste Nervenzuckung desLiebespaares entgeht ihr. Und sie hört jeden leisestenmehr gewölbt , sondern in quadratischer Ausbuchtung über ^tt § enfzer, flar wird ihr jedes im Liebesfieber geborene !der Erde schwebt. Wort . Dabei ist ihr, als brenne alles um sie herum , als
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irmc Feuer gegen sie heran , als brenne die Glut alle
icheimsten Dinge nackt. In unerhörter Klarheit und Ein -
»ringlichkeit wird ihr zum erstenmal in ihrem Leben der

-große Geist der Liebe kund. Sie stöhnt wollüstig innerlich
unter den Küssen, die der Mann der andern auf di« LH .
den drüctt, alles Harte , Bereiste löst sich von ihr, sie spürt
erschaudernd ihren Körper in heiße Hingebung versinken;
!sie steht wie auf einer Wolke, schwebt über die Erde hin ,
jberauschenden Duft atmet sie, tausende Stimmen reden sie
Vn, zärtlich, hinreißend find die Worte . Bor kurzem noch
»in geschlechtsloses Wesen, eine knarrende Maschine, ist jetzt

Me spendende Weiblichkeit des Daseins in ihr. Ihre Brüste
Ivölben sich vor , sie vermeint Felder , Berge , Dörfer an sich

gedrückt zu empfinden , ihre armselige Vergangenheit , die
Ausbeutung ihrer Jugend fegt ein glühender Wind in das
Kichts hin , sie tanzt auf hundert Tanzböden , dreht sich mit
ungezählten , derben, prächtigen Burschen, fliegt von des
einen in des andern Arm , verschwiegene Hochzeitsbetten
öffnen sich ihr und strahlend geht sie, als junge Frau mit
einem Kinde unter dem Herzen im hellsten Sonntagsson -

nenlicht durch die Dorfltraße . . .
Das verliebte Paar schleicht sich nach Hause , in die nüdj.

lerne Nachdenklichkeit und Arbeit zurück. Die Moid aber
schreitet mit sonderbar auSwerfenden Schritten und blähen -

tat Nüstern feldüber dem fern aufwuchernden Gebirge zu.
Plicht mehr ist ihr Haupt wie das eines ziehenden Tieres

gchnkt , hoch auf ist er gereckt und daraus glänzen di«
ugen , blühen die Lippen in den jungen Frühling hinein .

Ein BahndammI Aber «S hält sie mdjt auf . Schon ist
»sie oben auf seiner Schneide , die glitzernden Schienenstrang
trägt . Hier rastet sie, dreht sich um und schaut langsamen ,

'
grüßenden Blickes über das drängende Land. In der fernen
chorizontenen Tiefe hebt sich der Kirchturm ihres Heimat -
-dorfeS ab. Neben dem roten Turm weiß sie das graue
Ätiefenquadrat des Bauernhofes stehen, der sie viel «, viele

iJahre gefangen hielt , in dessen Ställen ihre Kindheit ver¬

hütte und in dessen Heukammern ihre Jugend verdorrte .

.Gellend schreit sie auf . Haß . Verfluchung und jauchzender
-Abschied ist in diesem Schrei . Dann hebt sie die Rechte

sund schleudert das Geld de8 Bauern weithin in dis Felder

zu ihren Füßen . Aufgeschreckt flattert mü klagendem Ruf
rin Feldhuhn empor . Moid ist e8, als schreie das Geld

vor Angst und Wut und noch einmal stößt sie einen Schrer
der Freude und des Triumphes aus . Dann wirst sie sich

stumm dem heransausenden Eilzug an die stählerne Brust .

Die letzten Seiten aus dem Tagebuch
der „Ieannette-Expedition" *)

\ Sonntag , 9. Oktober. Hielt Gottesdienst . Schicke Ninder -
mnnn und Noros voraus, um Hilfe zu suchen . Sie nehmen ihre
Decken mit sich, eine Flinte , 40 Patronen und 40 Gramm Alko¬

hol . Sollen auf dem westlichen Ufer des Flusses bleiben, bis

sie an eine Siedlung kommen. Sie brachen um 7 Uhr auf , von

unserem Hurra begleitet . . ^ M
Wir marschieren 8 Uhr ab. Neberschritten den Fluß . Bra¬

chen auf dem Eise ein , rasteten dann und machten Feuer .
Trockneten unsere Kleider. Um 10 Uhr wieder unterwegs . Lee
bricht zusammen .

Als Mahlzeit 20 Gramm Alkohol. Alexia schießt drei

Schneehühner . Wir kochten Suppe . Folgen den Spuren von
Rindermann und NoroS ; fie selber sind längst auß ' r Sicht.

*) Durch das Entgegenkommen des Verlags BrockhauS ,
Leipzig sind wir in der Lage, aus dem soeben erschienenen Werk

„Der Untergang der Jeannette - Expedition "

IBand 15 der „Reisen und Abenteuer " , gebunden \ 2JC ) eine
kleine Probe bieten zu können. Das Buch entrollt eine er¬
schütternde Tragödie im ewigen Eis . Überaus spannend wird
geschildert, wie die Rest- der untergegangenen „Jeannette " und
die Überlebenden der Nordpolexpedition von dem zur Rettung
auSgesandten Schiff „Rodgers " ausgeforscht werden . Das Ret¬
tungsschiff selbst geht mitten im Polareis in Flammen auf ,
aber den unerschrockenen Männern gelingt es, trotze den sich
entgegenstemmenden Naturgewalten , Nachrichten über

^
die

„Jeannette " einzuziehen und die Ueberlebenden aufzufindn .
Tie Erfahrung der Jeannett -^ pedition gaben den Anstoß zur
klassischen Polarfahrt Fridtjof Nansens mit ihren epochemachen¬
den Erfolgen . - -

Brechen um 3 Uhr wieder auf . Hohes steiles Ufer . Das
Eis auf dem Flusse treibt schnell nach Norden. Kommen um
5 hr an . Biel Treibholz , bei dem wir haltmachen. Finden
ein Boot. Legen unS mit den Köpfen hinein und schlafen«
10 Gramm Alkohol .

Montag , 10. Oktober. Schicke Alexia au », um sich nach
Schneehühnern umzusehen . Furchtbaren Hunger . Dir essen
Stücke Renntierfelr . Leichter Südostwind . Die Loft nicht
sehr kalt. Beim Ueberschreiten eines Baches brachen drei von
uns ein . Machten Feuer und trockneten uns . Borwart » ge¬
schleppt bi» 11 Uhr . Gänzlich erschöpft . Kochen au» den Tee-
blättern , bU in ter Aloholflasche find, ein Getränk .

Um Mittag wieder vorwärts . Frischer Wind aus Südsüd¬
west . Schneetreiben . Sehr beschwerliches Gehen . Lee bittet ,
wir sollen ihn zurücklassen: lassen ihn nicht. Wir folgen Rin -
dermannS Weg. Um 3 Uhr haltgemacht. Gänzlich erschöpft.
Kriechen in eine Uferhöhle, sammeln Holz und machen Feuer .
Alexis geht aus , um Wild zu suchen. Als Abendessen nur einen

Teelöffel Glyzerin . Alle Mann schwach und kraftlos . Gott

helfe unSt
Dienstag , 11. Oktober. Südweststurm mit Schnee . Un¬

fähig jeglicher Bewegung . Kein Wild . Tin Teelöffel Glyzerin
und heißes Wasser. Kein Brennholz mehr in unserer Nähe .

Mittwoch, 12. Oktober. Letzter Teelöffel Glyzerin und hei¬
ßes Wasser. Mittags kochen wir ein paar Hände voll von
Zweigen der Polarweide in einem Topf Wasser und trinken
den Aufguß «

Alle werden schwächer und schwächer. Kaum noch Kraft ,
Brennholz zu holen . Südweststurm mit Schnee.

Donnerstag , 13. Oktober . Tee aus Weidenblattern .
Starke südwestliche Winde . Keine Nachricht von Bindermann .
Wir sind in Gotte » Hand . Wenn er sich nicht unser erbarmt ,
sind wir verloren .

Können nicht gegen den Wind Vordringen. Hierbleiben
heißt Verhungern . . . , .

Rach Mittag gingen wir 2 Kilometer vorwart - , über »

schritten entweder einen neuen Fluß oder einen Arm de- alten .
Als wir hinüber waren , vermißten wir Lee. Gingen nach einer

Höhle bei dex Uferbank und lagerten dort . Sandte nach Lee

zurück . Er hatte sich in den Schnee eingewühlt und erwartete
den Tod. Sprachen alle zusammen das Vaterunser und da-
Glaubensbekenntnis . . . ^

Nach dem „Abendessen" starker Sturm . Entsetzliche Nacht.
Freitag , 14. Oktober. _ Frühstück: Weidentee . Mittags ?

Weidentee. Der Südwind läßt nach.
Sonnabend , 15. Oktober. 125. Tag . Frühstück: Weiden¬

tee und zwei alte Stiefel . Beschließen, bei Sonnenaufgang
weiterzugehen . Alexia kraftlos .

Kamen an ein . leeres Getreideboot . Halt und Lager . In
der Dämmerung am südlichen Horizont Rauch gesehen.

Sonntag , 16. Oktober, 126. Tag . Alexia gänzlich erschöpft ,
Gottesdienst . „ _ -

Montag , 17. Oktober, 127. Tag . Alexia rm Sterben . Dok¬

tor taufte ihn. Sprachen das „Gebet für einen Kranken . Lol-

lins Geburtstag , 40 Jahre alt .
Bei Sonnenaufgang starb Alexia. Entkräftigung durch

Hunger . Bedeckten ihn mit der Fahne , legten ihn in den Kahn.
Dienstag , 18. Oktober, 128 . Tag . Stille , milde Luft .

SchneefaU. Nachmittags Alexia begraben . Legten ihn auf da»

EiS des Flusses , deckten ihn mit Eisplatten .
Mittwoch, 19. Oktober, 129. Tag . Zerschnitten da» Zelt ,

machten Fußbekleidungen daraus . Doktor ging voraus , um
neuen Lagerplatz zu suchen . Siedelten beim Dunkelwerden
dahin über . _ t r ,

Donnerstag , 20. Oktober, 130. Tag . Klar und sonnig, aber

sehr kalt. Kaach völlig erschöpft .
Freitag . 21 . Oktober, 131 . Tag . Gegen Mitternacht fan -

Sonnabend , 22. Oktober, 132. Tag . Zu schwach , um Lee-
und Kaachs Leichen auf das Eis hinabzubringen . Der Doktor,
Collins und ich trugen Leichname nur bis Hügelrand . Dann

schlossen sich meine Augen.
Sonntag . 23 . Oktober, 138 . Tag . Alle immer schwacher ge¬

worden . Brachten vor Dunkelwerden noch etwas Holz zusam-

men . Ich las ein Stück der Sonntagsandacht vor. Leiden alle

entsetzlich an den Füßen . Keine Fußbekleidung .
Montag . 24 . Oktober, 134 . Tag . Furchtbare Nacht. •

Dienstag , 25. Oktober, 135. Tag . Trostlos .
Mittwoch, 28. Oktober, 136 . Tag . Kälte . Hunger . Krank.
Donnerstag , 27. Oktober, 137. Tag . Jverson ganz kraftlos .

Freitag , 28 . Oktober, 138. Tag . Jverson frühmorgens ge-

livlvvll « _ r

Sonnabend , 29. Okt., 139 Tag . Heute nacht starb Dreßler .
Sonntag , 30. Oktobe , 140. Tag . Boyd und Görtz find wah¬

rend der Nacht gestorben. Collins liegt im Sterben . . .
Damit schließt das Tagebuch.

Vle MnßefttrnB«

Deutsches Städteleben im Notgeld
Das schon zu Anfang deS Weltkrieges aus Kleingeldnot

geborene Notgeld ist dann in den letzten Jahren immer mehx
in Aufnahme gekommen, und die verschiedensten Gemeinden
und Städte haben solche papierenen Geldstücke ausgegeben . Die
Sammler bemühen , sich um diese Scheine, die zum Teil künst¬
lerische und kulturgeschrchtliche Bedeutung haben, und eine ganze
Literatur ist über diese eigenartige Geldform entstanden .

Hermann Lütcken veröffentlicht jetzt im eigenen Verlag
zu Köln eine illustrierte Geschichte des Notgeldes, deren erstex
Teil sich mit der Notgeldpoesie beschäftigt. Aus seiner eingehen¬
den Aufzählung der wichtgsten deutschen Rotgeldscheine ergibt
sich ein prächtiger Einblick m die Geschichte die alten Erinne - ?
rungen und den Humor unseres deutschen Bürgertums . Am
häufigsten werden die Scheine mit Wappen oder Siegeln der
Städte geziert , mit Inschriften oder Wahrsprüchen ausgestattet .
Sehr häufig erscheine dre denkwürdigen St alten oder .
die landschaftlichen Schönheiten , durch die eine Stadt ausge¬
zeichnet ist, auf dem Notgeld. So finden wir z. B . aus den
Trierer Scheinen den alten Römerturm , die „Porta nigra ",
in Andernach neben dem Stadtwappen den „runden Turm "
und den „ alten Kranen ", in Kitzingen den charakteristischen
schiefen „Falterturm "

, in Mülheim -Ruhr das alte Wirtshaus
Zur Mausefalle ", das zu den ältesten Gebäuden der Stadt ge¬
hört , in Kirn an der Nahe die stattliche Khrburg , den histori¬
schen Sitz deS Nahegaugrafen . Auf dem Notgeld von Nördlin -
gen prangen die beiden Säulen des interessanten Bergertores ,
dem schlesischen Lauban merkt man den Stolz auf seine vielen
Türme in der dargestellten Silhouette der Stadt an ; Köln hat
den „Kölnschen Bauern ", den Schildhalter des Stadtwappens ,
auf den Scheinen angebracht. Andere Städte wieder verwenden
ihre schone Umgegend, so z . B . Prien , das auf seinen verschie¬
denen Scheinen Bauten , Landschaften und Kleidertrachten des
EhiemgaueS vorführt .

Trachtenfiguren , die ja für manchen Ort so be¬
zeichnend sind , finden sich auch noch auf dem Notgeld der Ge¬
meinde Marktheidenfeld und des badischen Schopfheim. An¬
dere Orte wieder wissen mit den berühmten Männern
zu prunken , mit denen ihr Name verknüpft ist . So hat Erfurt

S verschiedene Scheine mit Bildern mnd Worten Martin
ers ausgegeben , zur Erinnerung an seine Einkehr auf dem

Wege nach Worms und an seine Predigt in der Stadt . Dies
Luthergeld wurde am 7. April 1921 ausgegeben zur Erinnerung
an die 400 . Wiederkehr des Tages , da der Reformator in der
Stadt weilte . Die Stadt Paderborn zeigt das Bild des heiligen
Liborius , darunter den Anfang jenes uralten Liedes, das im

>Paderborner Dom alljährlich am Liboriusfeste gesungen wird.
Am häufigsten erscheinen Dichter im Notgeld. So wählt
Gräfenhainichen den Porträtkopf des dort geborenen Paul Ger¬
hardt und setzt die Anfangsstrophe seines berühmten LiedeS
„Befiehl du deine Wege" darunter . An Goethes Aufenthalt ,
Tätigkeit und Dichten in der Stadt erinnern die Scheine von
Ilmenau ; Schopfheim erinnert sich Joh . Peter Hebels, der das
Oertchen berühmt gemacht hat . Die Eutiner bilden das Boß-
HauS ab, in dem ihr langjähriger Rektor Joh . Heinrich Voß
gelebt und gedichtet hat . Das oberschlefische Kreu ^ urg gedenkt
im Notgeld natürlich seines größten Sohnes Gustav Freysag .
und das holsteinische Städtchen Heide seines Kindes und Ehren ,
bürgers Klaus Groth . während Stavenhagen den Kopf des dort
geborenen Fritz Reuter mit einem markigen plattdeutschen
Spruch des Dichters auf das Notgeld bringt .

Auch geschichtliche Tatsachen werden gern bei der Aus¬
schmückung der Scheine benützt. So erinnert Hameln an seinen
berühmten Rattenfänger , Kyritz an den Ueberfall des Ritter »
Basewitz von 1381, der von der Stadt mannhaft abgeschlagen
wurde . Prüm spielt auf die Ausplünderung seiner vor 1200
Jahren gegründeten Abtei, der „Goldenen Kirche " , durch die
Normannen an ; Sigmaringen erinnert an einen alten Brauch
aus der Schwedenzeit und Nordlingen stimmt im Notgeld den
geheimnisvollen , seit Urzeiten überlieferten Wächterruf de»
Städtchens an „So G'sell, so"

. Itzehoe aber läßt es sich nicht
nehmen , an den „langen Peter von Itzehoe " in WallensteinS
Lager zu erinnern . Dem volkskundlichen Gebiet gehören nicht
nur die Trachtenbilder , sondern auch das eigenartige Grönen -
berger Bauernhaus , das die Stadt Melle verwendet . Manche
Orte erzählen in ihrem Notgeld von ihrer Jnndustrie , so
z. B . Weida von seinen Textil - und Lederwaren .

Allerlei Kuriosa des deutschen Städtelebens fehlen nicht.
Detmold zeigt uns natürlich einen altfränkischen Soldaten mit
der Unterschrift des allbekannten Volksliedes : „Lippe-Detmold ,
eine wunderschöne Stadt , darinnen ein Soldat ". Naumburg
unterhält uns in den verschiedenen Scherenschnitten seiner
50-Pfennig -Scheine mit den Szenen des Hufsiten -Liedes, oeffen
Text darunter gesetzt ist. Godesberg erinnert an die Linden -

I
wirttn de» Baumbächschen Liede», die ja bekanntlich in dem
schönen Rheinort ihres feuchtfröhlichen Amtes waltete , und der
Bahnknotenpunkt Bitterfeld setzt auf sein Notgeld den viel ver¬
breiteten Spruch : „Sehen wir uns nicht in dieser Welt , so sehen
wir uns in Bitterfeld ", eine Redensart , die von den zur Leip¬
ziger Messe fahrenden Reisenden geprägt wurde , die sich in der
«großen Seestadt " leicht verfehlen konnten, aus dem Rückweg
dann aber in Bitterfeld zusammenfanden .

Für unsere Frauen >
Die Mütter

Wenn ich des Krieges Greuel heut ' bedenke
Und all das viele Blut , das damals floß,
Ist e» die Braut , der ich mein Mitleid schenke.
Ist e» der Held, der liebe Spielgenoff '.
Rein , auch die Braut wird einst sich endlich trösten, ,
Der Beste selbst vergessen seinen Freund . — /
Mein Herz jedoch ist bei dem Unerlösten , >
Da » bi» ans Grab die Trauertränen weint .

Scheinhcil 'geS, falsches Tun regiert die Erde,
Die der Gemeinschaft immer mehr verfällt .
Ich sah nur eine trauernde Gebärde
In heilig - ernster Echtheit auf der Wett : '

Das waren Mütter , die den Sohn verloren ,
Der starr in ferner , fremder Erde liegt . . .
Es klingt mir zitternd in den Ohren ,
Ein Windhauch, der durch Trauerweiden fliegt .

R . A. Nekrasov .

Jenny Marx J
Zu ihrem vierzigsten Todestage am 2. Dezember 5

E» ist ein altes Sprichwort , das sagt, daß Frauen durch?
den Einfluß ihre- Wesens auf den Mann diesen zu sich empor-1
heben oder Linabreitzen können. Aus der Lebensgeschichte be- i
deutender Männer liehen sich unzählige Beispiele anführen /
wie deren Lebenskurven durch Frauen bestimmte Richtungen !
erfuhren . Man denke nur an Napoleon , dessen Zug nach!
Rußland nicht zum wenigsten durch seine Sehnsucht nach Marias
Walewska diktiert wurde , man erinnere sich an die Streichei
der Politiker des europäischen Kontinents zur Zeit Katharina »!
der Zweiten von Rußland , man vergegenwärtige sich den Ein ?
fluh der Frauen aus Künstler aller Nationen und Zeiten ^
und man wird wissen , wie sehr sie den männlichen Handlungen
ihre Direktiven erteilen .

Wenn die Geschichte auch nur jene Frauen verzeichnet, bie
äußerlich sichtbar an der Seite ihrer Männer — sei eS nun ]
direkt oder indirekt — eine führende Rolle spielten, so seien
trotzdem jene stille Weggefährtinnen nicht vergessen, die im
Verborgenen durch opferbereites Dulden mithalfen , daß »roße
Werke vollbracht werden konnten. In erster Reihe unter diesen
Namenlosen , denen die Nachwelt nur selten Kränze windet^
steht Jenny von Westphalen , die spätere Gattin voH
Karl Marx .

Die Geschichte derer von Westphalen reicht Jahrhunderts
urück. Jennys Großvater , Philipp von Westphalen, war einH
er charakteristischsten Persönlichkeiten während des siebenjäh¬

rigen Krieges . Als Geheimfekretar des Herzogs Ferdinand von
Braunschweig , der 1757 den Oberbefehl über das englisch -hannö -
veranisch-hessische Heer übernahm , leitete Philipp Westphalen
von 1757 bis 1762 erfolgreich die Kriegsgeschicke. Die bürger¬
lichen Geschichtsschreiber verschweigen natürlich die Verdienste?
dieses Mannes , der die strategischen Entwürfe machte, die tak¬
tischen Operationen bis ins kleinste ausarbeitete , der, kurzum ??
der leitende Kopf war , während der Herzog nur die vollziehend^
Hand blieb. Rach Beendigung des Krieges zog sich Westphalen'

ins Privatleben zurück. Eine für seine Verdienste überaus be-^
fcheidene Jahrespension sicherte ihm die Existenz. Militärische '

Titel und Ehren lehnte er ab, dagegen genehmigte " er, wie?
man damals zu sagen pflegte, den Reichsadel und den Titek
eines braunschwergischen LanddrosteS, Herzog Ferdinand er¬
wirkte ihm beides. Es liegt die Vermutung nahe , daß West?
phalen bei diesem Zugeständnis von ähnlichen Motiven geleitet
wurde , wie Schiller bei Annahme des Adelstitels : Beide warben ''
um Frauen aus altadcligem Geschlecht . Schiller um Lotte von'

Lengsfeld, Westphalen um Jeanie Wishart of Pittarow . #
m

Aus der Ehe von Philipp und Jeanie entsprossen viev
Söhne , von denen nur der jüngste, Ludwig von Westphalen,^

Nachkommenschaft hinterlietz . 1814 wurde diesem in Salzwedel '
eine Tochter geboren, die nach der drei Jahre zuvor verstorbe¬
nen Großmutter väterlicherseits auf den Namen Jennny ge¬
tauft wurde . Schon im Alter von zwei Jahren kam Jenny
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